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ahre und alſche „Frauen⸗Emancipation.“ P. Aug.
Rösler, Stuttgart und Wien 1899 Joſ Roth'ſche Verlags⸗
handlung. ( 59— Preis broſch. M

n vorliegender Schrift bietet Rösler den Vortrag „allerdings
bedeutend erweitert“ dar, den Er auf dem praktiſch-ſocialen Curs un raß
burg (9 bis 15 ober gehalten. E iſt von vornherein klar, daſ
Aufgabe und Inhalt der Schrift nur eine programmatiſche Verkündigung
der Grundſätze iſt, welche In der Frauenfrage leitend ſein ſollen. Der
Auctor führt den Gedanken aus, daſs die Frau einer Emancipation bedürfe
und daſs die vahre Emancipation darin gelegen ſei, daſs dem Wẽĩ

eibe der
beſondere Beruf der Mütterlichkeit 16 gewahrt werde: ſelbſtverſtändlich 7 ütter
ichkeit“ nicht bloß im phyſiſchen Sinne aufzufaſſen. Darnach ſei zu bemeſſen,
velche Selbſtändigkeit und Freiheit dem Weibe zukomme als Einzelweſen,
In der Familie und im öffentlichen Leben. Was Rösler zweiten
und dritten Punkte ſagt, iſt von hoher Schönheit; hier iſt eben von run

herein wahr und ſchön, weil göttlicher Ordnung; ausgegangen wird
10 von der Vorausſetzung, daſs die Frau die von (atur aus ihr beſtimmte
Stellung erreicht abe und alſo ihre Aufgabe un angemeſſenem Wirkungs⸗
kreiſe erfüllen könne. Da wird S der ausgezeichneten Darſtellungskunſt de.  S  8

Rösler leicht, dasjenige, was chriſtliche Auffaſſung und Sitte in dieſer
inſicht verlangen, umn harmoniſcher Vollendung vorzuführen.

Die Schwierigkeiten un der Frauenfrage Hietet die Sorge um I
V  08 jener Frauen, welche ihre hohe natürliche Stellung und den amit
eröffneten Wirkungskreis nicht erreicht haben, denen die Mütterlichkeit Im
idealſten Sinne des Wortes wohl, bie allen anderen, Beſtimmung, aber
die Bethätigung erſelben im ugſten und heiligſten Kreiſe der Familie oder
Iim weiten Kreiſe hilfsbedürftiger Armen als eigentlicher Beruf verſagt iſt,
entweder zUr Zeit noch, oder für immer verſagt bleibt.

V wird die Frauenfrage zUr Erwerbsfrage.
kösler hat auch bei dem praktiſch⸗ſocialen Curs zu Wien im

Juli 1899 das Referat über die Frauenfrage gehabt. Am Schluſſe der
hierüber eröffneten Beſprechung hat Rösler auf ſeine hier un ede
ehende Schrift verwieſen, m welcher den verſchiedenen nach ſeinem
Referate angeregten Fragen ſich ausſpreche. ——  2  — dem Wiener ſocialen Curs
cheint von anderer Seite her nachdrücklichſt die Forderung nach urück⸗
führung der rau Mn den beſchränkten natürlichen Wirkungskreis, nach
möglichſter Einſchränkung der ſelbſtändigen Frauen⸗Erwerbsſtellungen erhoben
vorden zu ſein. In der That dürfte die Frauenfrage vorzugsweiſe als
Männerfrage betrachtet und die glücklichſte Löſung daraus erhofft werden,
daſs die Männer ſocial und ethiſch ſo geſtellt werden, daſs die Familie,
das Hausweſen wiederum mehr und mehr das Berufsfeld der Frau werde,
das Gehiet ihrer Freiheit oder Selbſtändigkeit und ihrer unvergleichlichen
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ſocialen Thätigkeit. Freilich, bis das erreicht, geordnet ſein wird für ſpätere
Generationen, kann die vorläufigen Generationen nich zugrunde
gehen aſſen. Mit le  cht ordert man für die Frau, daſs ſie auch unab—
hängig Manne und alleinſtehend außerhalb der he eine ſelbſtändige
Geltung habe, weil die Frau die Würde der menſchlichen Perſönlich⸗
keit beſitzt Daſ die frei gewählte, Gott geweihte Jungfräulichkeit die
höchſte Berechtigung für ſich hat, ſteht für jeden vernünftig Denkenden außer
Zweifel; in ihr iſt in hervorragendem Grade die Möglichkeit geboten, der
Mütterlichkeit un der Sorge für Verlaſſene und Arme I eben, und ſelbſt
3  M ſtreng geſchloſſenen Kloſter kann ſich die Mütterlichkeit n Beſorgung
des gemeinſamen Haushaltes und der Bedürfniſſe der Mitſchweſtern aus⸗
leben Für jene aber, welche nicht aus den höchſten religiöſen Motiven
freiwillig, ondern durch die Verhältniſſe veranlaſst, alleinſtehend geblieben
ſind, iſt das Rech auf eine unabhängige Stellung un Erwerbsthätigkeit
die Lebensfrage. Hier wird die Frauenfrage zur Nothſtandsfrage. aſs die
Verſuche zur Abhilfe Urch Eröffnung leuer Erwerbsſtellen In mauncher
Beziehung eine Art Raubbau bedeuten, indem ielfach dadurch die Häuslich—
keit noch mehr eſtört, die Erhaltung der Familie dem Manne, die Wartung
derſelben der Frau immer noch mehr erſchwert wird, dieſer Empfindung
wird man ſich chwer verſchließen können.

Nachdem E Rösler als Grundlage der Freiheit der Frau als
Einzelperſon die religiös⸗ſittliche Wé  rde und Ehre der Frau behauptet
—  . 15) un einerſeits die tiefſte Herabwürdigung des 2  eibe  O beſprochen(S.  ( 18), anderſeits die herrliche Würde und ociale Bedeutung der gott  2geweihten Jungfräulichkeit (6 21 geſchildert, kommt auf die Berech⸗
tigung und Befähigung der Frau zum ſelbſtändigen Eigenthumserwerbe 1ſprechen ihre Beſchränkung indet ſie im Sittengeſetze und In der
Ich zur Bewahrung und Entfaltung der Anlagen des Weihes zUr Mütter—
lichkeit 200 eS handelt ich Entlaſtung der arbeitenden Frauen
— 30) und die Arbeitspflicht der unheilvoll entlaſteten Frauen (S 33),die, ſie auch In allen Ständen zu inden ſind, och vorzugsweiſe mn
den ſogenannten gebildeten geſucht werden, und endlich die Eröffnung
neuer Erwerbsgebiete 13;  für die Frau, womit die weibliche Bildungsfrage der
Gegenwart zuſammenhängt 34

Da iſt v von beſonderer Bedeutung a verſchiedenen Rück⸗
ſichten die Frage nach Zulaſſung der Frauen zur Ausübung de.  S  8 ärztlichenBerufes. Röslers Anſicht hierüber wird weiter unten mitgetheilt werden.
Folgendes ſei vorausgeſchickt:

Hier handelt eS ſich nicht bloß Regelung ſchon allgemein beſtehen⸗der Arbeitsverhältniſſe, Aum Sicherung der Frauenarbeit vor Ausbeutungund um Beſchränkung einer den Mann niederringenden und dadurch die
Frau ſchließlich vernichtenden Concurrenz, hier handelt 2  .  — ich um ganzbeſonderes: Eröffnung des akademiſchen Studiums für die Frauenund amit jener Stellungen, welche die Männer auf Grund ihrer Erziehungund Vorbildung für ſich als ausſchließliche Domäne behauptet hatten Daſsdie Heilkunde ſich von als der natürlichſte Angriffspunkt darbietet
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F  Ar Durchbrechung des alles, der um die Reſervationsgebiete der „höheren“
Männerberufe ſich zieht, ieg lar zutage; auf dieſem Gebiete wird die
Thätigkeit der Frau gefordert Im Namen der heiligſten Güter der Menſch—
heit, der Familie: im Namen der Sittlichkeit, des Seelenfriedens und der
Geſundhei de Weibes, im Namen des Familienglückes. ach weiblichen
Aerzten rufen auch tauſende und tauſende von Männern, die vor weiblichen
Advocaten und Richtern ſich entſetzen würden. Mit Recht werden die Ein  2  —
würfe, velche gegen den ärztlichen Beruf der Frau aus geiſtiger oder körper  2
icher Inferiorität geſucht werden, als nicht begründete zurückgewieſen, Ind

˙ ielfach das Verlangen nach weiblichen Aerzten aus moraliſchen
Gründen geäußert wird, ˙ iſt es gewiſs höchſt wünſchenswert, daſs in
genügender Anzahl weibliche Aerzte vorhanden ſeien. Aber wie vieles
waäre überhaupt iun der wünſchenswert! und wir müſſen uns viel⸗
fach mit dem Guten und eben noch Genügenden begnügen, obwohl wir
glauben zu wiſſen, bie eS beſſer oder gar am beſten waär ind die
Uebelſtände aus dem Mangel weiblicher Aerzte wirkli unerträgliche? Sind
ſie Iim bedenklichen Umfange herrſchende oder doch vereinzelte, indi
iduell verurſachte, und iſt die Schuld daran immer auf der einen
Seite gelegen? Iſt die Scheu der Frauen vor dem männlichen Arzte wirklich
eine allgemeine, und können alle jene Frauen, welche behaupten, viel lieber
ſich dem Arzte anvertrauen zu wollen als einer Aerztin, die ihnen al  D
olche ſchon nicht ſympathiſch iſt, als unmoraliſch fühlende bezeichnet werden?
Sagen nicht eifrige Vertreter des ärztlichen Frauenberufes 5  er
ſchwierigeren en wird man 10 doch wieder zu dem männlichen Arzt
kommen? Wird dann nicht der moraliſche Conflict erſt recht verſchärft,
wird die moraliſche Verlegenheit und Pein nicht für jene doppelt wer,
die überhaupt Qan eine Aerztin ſich nicht venden können, und ſagen nicht
die Vertheidiger der Sache, daſs ein größerer Andrang der Mädchen oder
Frauen zum Studium der Mediein nicht zu erwarten ſei? —  * ſagen das,

über die Bedenken hinwegzutröſten, die Anderen aufſteigen bei Betrachtung
des Zukunftsbildes der regulären weiblichen Studentenſchaft. Welcher Art
ſoll die Vorbildung ſein, welcher Art die Ausbildung, insbeſondere: ſoll ſie
gemeinſchaftlich mit den männlichen Medieinern geſchehen oder u getrenntem
Unterricht? 6  oll hnen beſchränkte Ausübung der Praxis geſtattet
ſein? M‚  (an muſs ſich zu emüthe ühren, wie auch die Anwälte der weib  2
en Aerzte in Entſcheidung dieſer Einzelfragen auseinandergehen; und

dann manche auf das Entſchiedenſte erklären: lieher gar keine weib—
ichen Aerzte, venn nicht .. entweder: ohne oder: mit dieſen und jenen
Beſchränkungen im Studium und un der Praxis! dann dämmert doch die
Beſorgnis auf, daſs vor den Conſequenzen auch denjenigen nicht fröhlich
zumuthe wird, welche ſtürmiſch für die principielle Forderung eintreten.
Wenn man auch von den Miſsſtänden abſieht, die bereits nach den
Behauptungen der Gegner der weiblichen Aerzte oder Studentinnen ſich
gezeigt haben ollen, man auf die ſchönen Lichtbilder hinſchaut,
welche da  V Wirken hervorragender weiblicher Aerzte und zwar vielleicht
ſchon in größerer Zahl bietet, ſo 105 doch die uhige Ueberlegung nich
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unbedacht laſſen, ob denn bei allgemeiner Eröffnung des Frauenſtudiums,
venn auch vielleicht unächſt für den ärztlichen eruf, die hervorragenden
Eigenſchaften, welche gewiſs jetzt noch das weibliche Doctoren-Collegium
und die Studentinnenſchaft auszeichnen, olange dieſe Frauen oder Mädchen
eine heldenmüthige Minorität ſind, getragen und gehoben von der ganzen
Schwere der Hinderniſſe, die ſie zu überwinden haben, von dem Bewuſst⸗
ſein, einer der wichtigſten Fragen, einer großartigen Aufgabe opferwillig
ahn zu brechen ob dieſe Eigenſchaften die ſtudierte und ſtudierende
Frauenſchaft auch dann noch auszeichnen werden, wenn ſie un Maſſe heran⸗
5＋.

trömen werden auf geebneten Bahnen? Keine Stimme der Erfahrung
kann hier beruhigend ſprechen; U darüber entſchieden ſich äußert, iſt
Optimismus oder Peſſimismus. —  — Weibliche-Aerzte-Frage kann woh bis
3 einem gewiſſen Grade für ſich allein unabhängig betrachtet werden,
aber ſie kann nich gelöst werden unabhängi von der ganzen gewaltigen
Frauenfrage; der erſte allgemeine, durchgreifende Verſuch der Löſung der
Specialfrage wird auf allen Gebieten einreißen und entſcheidend werden.

In programmatiſchen Schriften wird gerne in derartigen
complicierten Fragen ſich begnügen mit einem kurzen Referate über den
jeweiligen Stand der Bewegung und von einer beſonderen Stellungnahme

abſehen. P. Rösler behandelt — 3—4 die Frage hauptſächlich
un Beziehung auf die Aeußerungen und Vorſchläge eines einzigen Mannes,
des Hofrathes Dr Albert; ſelbſtverſtändlich kann in gedrängter Kürze ein
voller Einblick m die ielfachen Schwierigkeiten und Verwicklungen der
rage nich egeben werden; immerhin iſt S intereſſant, un der hoch
wichtigen rage die Anſicht eines ſo hervorragenden Mannes, te Rösler
8 iſt, 3u vernehmen: iſt für  6. die Heranbildung weiblicher Aerzte und
5 eigenen, Ur für Frauen beſtimmten Anſtalten.

Die überreiche und beſonders m Schriften allgemeinen Inhaltes und
ganz beſonders auch Ur Bücher aus Frauenhand überreich gewordene
Literatur zUur Frauenfrage hat un der Schrift des Rösler eine wert  —
volle Bereicherung erfahren.

Durch die Bedeutung, welche Rösler Urit ſeinem uche „Die
Frauenfrage“ ewonnen, iſt jeder ſeiner Aeußerungen ern beſonderer
Wert geſichert; die eben beſprochene S  chrift iſt gewiſs geeignet, die Bedeutung
des Kösler noch zu erhöhen.

inz Dr udolph mͤ V,r der Paſtoraltheologie.
Lehrbuch der Philoſo

1e auf ariſtoteliſch-ſcholaſtiſcher rund

lage 1 Gebrauche höhern Lehranſtalten und zum Selbſtunterricht.
V*  don u Lehmen Band Gr 8⁰. 444 Freiburg
Im Breisgau. 1899 Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. M  —( 5 — 3.—

In em vorliegenden „Lehrbuch der hiloſophie“ wollte der Verfaſſer
zunã denjenigen höhern Lehranſtalten einen Leitfaden liefern, an enen
die chriſtliche Philoſophie deutſch vorgetragen wird“ III) Darum ſchrieb
V S un deutſcher Sprache, und zwar, dies ſei beſonders hervorgehoben,
nicht un bombaſtiſcher und blumenreicher, ſondern, bre u ſelbſt ſagt IV),
in einfacher und klarer, aber chöner Sprache, daſs für jeden ver

9Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ I. 1900.


